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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Eine Woche. Keine Gefühle - Happy End ausgeschlossen?

         Julia McDowell ist smart, tough und die unfreiwillige Besitzerin eines sechsstelligen
            Schuldenbergs, den ihr toxischer Ex ihr als Abschiedsgeschenk hinterlassen hat. Von
            der Liebe hat sie deshalb die Nase gründlich voll. Dann tritt Trevor in ihr Leben:
            Reich, unnahbar, gefährlich charmant und absolut ungeeignet für jemanden wie sie.
            Doch je mehr Julia sich von ihm fernhalten will, desto stärker zieht er sie an.
         

         Als sich ihre beruflichen Wege in Boston kreuzen, treffen sie eine klare Abmachung:
            Sieben Tage. Nur sie zwei. Keine Erwartungen. So zumindest der Plan.
         

         Doch Gefühle halten sich selten an Regeln. Und gerade als Julia beginnt, wieder zu
            vertrauen, wirft das Leben alles über den Haufen ...
         

         „Beat of my Heart“ – eine intensive No-Strings-Attached-Romance über eine Liebe, die
               keine Chance hat … und genau deshalb alles bedeutet.

         Über Avery Maxwell

         Geboren und aufgewachsen in Neuengland, lebt Avery heute mit ihrem Mann, vier Kindern
            und zwei Hunden in North Carolina.
         

         Sie schreibt moderne Liebesgeschichten, die berühren – mal heiter, mal intensiv, immer
            mit Herz. Ihre Romane erzählen von Freundschaft, Vertrauen, gebrochenen Herzen und
            zweiten Chancen. Dabei fängt sie feinfühlig die leisen Töne ein und lässt ihre Figuren
            lebendig werden.
         

         Avery glaubt an starke Heldinnen, leidenschaftliche Helden – und daran, dass gute
            Geschichten uns nicht nur unterhalten, sondern etwas in uns bewegen können.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Avery Maxwell

         Beat of my Heart

         Aus dem Amerikanischen von Juna-Rose Hassel
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            PROLOG
            

            JULIA

         

         Bed of Lies von Nicki Minaj featuring Skylar Grey
         

         Als ich hinaus ins Sonnenlicht trete, wehrt sich mein Körper gegen dessen Wärme. Anstatt
            das Gesicht der Sonne zuzuwenden, senke ich den Blick und fröstle innerlich. Die Granitstufen
            vor dem Gericht reflektieren jeden meiner Schritte.
         

         »Julia«, höre ich Cora rufen. Ich bleibe stehen, damit sie mich einholen kann. »Wir
            haben alles getan, was wir konnten. Es tut mir leid, ich weiß, dass das nicht das
            Urteil ist, auf das du gehofft hattest.«
         

         »Das verstehe ich, Cora. Danke für deine Arbeit, ehrlich. Tatsache ist, dass ich damit
            meine Brötchen verdiene. Ich hätte es kommen sehen sollen.«
         

         »Jules, er hat dich reingelegt. Er hat dich ausgenommen und unfassbar hohe Schulden
            angehäuft. Außerdem hast du ihn geliebt. Niemand konnte das kommen sehen.« Ich weiß,
            dass sie versucht, mich zu trösten, und ich wünschte bei Gott, ihre Worte würden Wirkung
            zeigen.
         

         »Hätte ich aber sehen sollen. Ich befasse mich täglich mit diesem Scheiß. Gott, wenn
            das rauskommt, verliere ich meinen Job, und dann werde ich nie in der Lage sein, seine
            Schulden zurückzuzahlen.«
         

         »Wir werden Berufung einlegen, aber ich muss dir das jetzt noch mal sagen. Jules,
            ich wäre keine gute Anwältin oder Freundin, wenn ich es nicht sagen würde: Deine Eltern
            sind zwei der besten Anwälte der Ostküste. Vertrau dich ihnen an und bitte sie um
            Hilfe. Wenn irgendjemand einen Ausweg findet, dann sie.« Sie sieht mich flehend an,
            deshalb senke ich den Blick auf meine Füße.
         

         Dieses Gespräch führen wir seit mindestens einem Jahr einmal pro Woche. Ehe ich auf
            die Welt kam, führten meine Eltern eine äußerst erfolgreiche Kanzlei in Bosten. Als
            ich dann da war, beschlossen sie, dass mein Leben entschleunigter verlaufen sollte.
            Sie verkauften McDowell & Co., und wir zogen nach Vermont, wo sie eine deutlich kleinere
            Kanzlei gründeten.
         

         »Cora, bitte lass es. Das kann und werde ich nicht tun. Es ist mein Schlamassel, nicht
            ihrer. Und ich werde es in Ordnung bringen.«
         

         Als mir bewusst wird, dass meine Worte harscher klangen als beabsichtigt, kreise ich
            die Schultern und zwinge mich, mich wieder zu beruhigen.
         

         »Julia, du wirst diese Schulden über Jahre hinweg abbezahlen. In den nächsten knapp
            zehn Jahren wird dir keiner einen Kredit geben.«
         

         Ich hatte ihr das schon so viele Male erklärt und habe keine Lust, es noch mal zu
            tun. Es wird die nächsten fünf Jahre mein Leben beeinträchtigen, schon klar, aber
            ich verdiene gutes Geld und werde das selbst wieder ausbügeln. Ich habe die Nase voll
            davon, mich auf jemanden zu verlassen.
         

         »Cora, es ist nicht so, dass ich jeden Abend in der Packing-House-Bar abhänge und
            einen draufmache. Seit dem Spring Break am College habe ich nicht mal mehr versucht,
            Urlaub zu nehmen. Lass uns einfach Berufung einlegen und dann mal sehen, okay? Wenn
            das Urteil wieder zu meinen Ungunsten ausfällt, werde ich mir überlegen, wie ich damit
            umgehe. Ich allein. Ich bin dir sehr dankbar für alles, was du getan hast, aber ich
            bin erschöpft. Ich gehe jetzt nach Hause. Es gibt so viel zu entrümpeln.«
         

         »Ericks Kram?«, fragt sie und schaudert ein wenig.

         Ich nicke, damit sie nicht hört, wie meine Stimme bebt, und wende mich dann zum Gehen.

         »Jules?«, hält sie mich zurück. »Wird Lanie dir helfen? Ich kann auch rüberkommen,
            wenn du willst? Wir können sein Zeug im Kamin verbrennen.«
         

         Trotz meiner miesen Stimmung muss ich lachen. »Nein, danke, Cora. Das schaffe ich
            schon. Aber vielen Dank.«
         

         Sie beugt sich zu einer Umarmung vor, und unwillkürlich verdrehe ich die Augen.

         »Ruf an, wenn du deine Meinung änderst.«

         »Das mache ich, danke.«

         Als ich mich zu meinem Auto umwende, bin ich froh, dass sie die Gläubiger davon abhalten
            konnte, mein Haus und meinen neuen Wagen zu pfänden. Sonst wäre es unmöglich geworden,
            mit alldem allein klarzukommen. Es war auch so schon unangenehm genug, dass ich Cora
            anrufen und ihr sagen musste, dass Erick mich verlassen hatte. Er hatte mich nicht
            nur verlassen, sondern auch gleich all meine Ersparnisse mitgenommen, nachdem er Hundertausende
            Dollar Schulden angehäuft hatte. In meinem Namen.
         

         
            Lanie: Hey, Lady! Wie wäre es heute Abend mit Wein und Netflix?

         

         Ich habe niemandem erzählt, dass Erick nicht mehr wiederkommt, aber nach so langer
            Zeit war es wohl offensichtlich. Ich weiß nicht, weshalb ich mich an etwas geklammert
            habe, das von Anfang an nicht existierte. Ich habe es vor mir hergeschoben, weil es
            mir zu peinlich war, die Wahrheit zu sagen, aber die Zeit wird kommen. Auf eine Lüge
            mehr oder weniger kommt es nicht an, oder?
         

         
            Julia: Heute geht es nicht. Erick kommt vorbei, wir wollen reden.

            Lanie: Dieser Wichser. Willst du, dass ich komme und ihm den Kopf wasche?

         

         Ihre Nachricht bringt mich zum Lachen, und ich hätte fast das Handy fallen lassen.
            Lanie hat keine Schimpfwörter mehr benutzt, seit sie zehn war. Ihre Vorstellung davon,
            jemandem die Hölle heißzumachen, besteht aus jeder Menge jugendfreiem Vokabular und
            noch mehr ausgedachter Schimpfwörter, die alle typisch Lanie sind.
         

         
            Julia: Ich mach das schon, aber danke. Verschieben? Auf morgen zum Beispiel?

            Lanie: Alles klar! Ich komme gegen sechs mit Pizza vorbei. Bis dann. Hab dich lieb.

            Lanie: Ruf an, falls du heute Abend Verstärkung brauchst.

            Julia: Auf jeden Fall. Hab dich auch lieb.

         

         Unterwegs nach Hause halte ich bei Golden City an und bestelle eine riesige To-go-Tüte
            mit General-Tso-Hähnchen, gebratenem Reis mit Schweinefleisch, Frühlingszwiebel-Pancakes,
            Wan-Tan-Suppe und Frühlingsrollen. Das ist mehr Essen, als ich in einer ganzen Woche
            zu mir nehmen kann, aber ich denke, das brauche ich, um den heutigen Abend zu überstehen.
            Vor ein paar Tagen war bereits mein Wein angekommen, deshalb hatte ich alles beisammen,
            was zum Ausmisten nach einer Trennung notwendig war. Außer deinen Freundinnen, du Schwachkopf. Mein Gewissen klingt oft wie Lanies Großmutter GG. Das ist verdammt nervig.
         

         Sobald die Haustür hinter mir zugeschlagen ist, öffne ich meinen BH, ziehe ihn durch
            den Ärmel heraus, wie wir Frauen das eben machen, und schleudere ihn auf die Couch.
            Ich will geradewegs in die Küche gehen, aber etwas auf dem Kaminsims lässt mich abrupt
            stehen bleiben.
         

         Das gerahmte Foto von Erick und mir an unserem Abschluss starrt mich an. Verhöhnt
            mich. »Gottverdammt«, rutscht es mir heraus, während ich mir verärgert eine einzelne
            Träne abwische. Ich setze die Tüte mit dem Essen auf meiner Hüfte ab, schnappe mir
            das Foto und stürme in die Küche, um eine Mülltüte zu suchen.
         

         Nachdem ich das Essen auf der Theke abgestellt habe, greife ich unter die Spüle und
            ziehe einen riesigen grünen Müllsack heraus. Ich pfeffere das Foto – mit Rahmen und
            allem – mit solcher Wucht hinein, dass ich es klirren höre, als es auf den Boden trifft.
            Schnell merke ich, dass das Geräusch etwas Kathartisches an sich hat, und bin bereit,
            es noch mal zu machen. Und noch mal.
         

         »Okay, Jules. Dann mal los.« Ich kremple die Ärmel hoch und ziehe auch meinen Rock
            aus. Das ist mein Haus, und ich werde es von meinem Ex befreien. Ich renne in mein
            Zimmer, werfe mein Tanktop ab und greife nach meinem übergroßen Red-Sox-T-Shirt. Ich
            ziehe es mir über den Kopf und seufze. Gibt es etwas Besseres als riesige, bequeme T-Shirts? Es ist so lang, dass es mir bis zum Knie reicht.
         

         Ich reibe mir die Hände, schnappe mir den Müllsack und beginne vorne im Haus. Ich
            nehme mir jeden Winkel der Wohnung vor, bis ich auch noch die letzte Erinnerung an
            Erick zerstört habe. Genau wie er es mit deinem Leben gemacht hat. »Ach, verfickt noch mal! Halt die Klappe, GG.«
         

         Als ich das Ganze an der Haustür beende, schwitze ich ein wenig. Wer hätte geahnt,
            dass emotionaler Stress den Körper so mitnimmt? Ich fasse mein langes dunkles Haar
            zu einem Pferdeschwanz zusammen und gehe in die Küche, um eine Flasche Wein aufzumachen.
            Mit einem scheelen Blick auf die Weingläser zucke ich mit den Schultern. »Pfeif drauf.
            Wer braucht schon zusätzlichen Abwasch? Dieses Mädchen hier jedenfalls nicht!«
         

         »Da sind wir uns einig.« Ich wirble herum und entdecke meine beste Freundin Lanie.

         »Du hast mich zu Tode erschreckt. Was zum Teufel soll das, Lanes?«

         Sie schnappt sich ihre mitgebrachte Flasche Wein, zieht den Korken heraus und lässt
            sie gegen meine klirren. »Cheers.«
         

         »W-was machst du hier?«, frage ich peinlich berührt, weil ich beim Lügen ertappt wurde.

         »Jules, wie lange kennen wir uns schon? Ich merke sofort, wenn du auch nur daran denkst,
            mich anzulügen, deshalb bin ich, als deine beste Freundin, jetzt hier. Du brauchst
            mir nichts zu erzählen, aber so wie der Müllsack aussieht, über den ich gerade gestiegen
            bin, beseitigen wir heute Abend Erick aus deinem Leben, oder?« Sie nimmt einen sehr
            undamenhaften Schluck aus der Flasche, und ich grinse.
         

         Unfähig, ihr in die Augen zu sehen, blicke ich auf meine Hände hinab. »Ja, wir sind
            fertig miteinander.«
         

         »Okay, dann lass uns mal anfangen.« Sie stellt keine Fragen, zieht sich nur ebenfalls
            einen Müllsack unter der Spüle hervor. Als sie sich wieder aufgerichtet hat, beobachte
            ich, wie sie sich ebenfalls den BH aufhakt, ihn durch das Armloch zieht und auf den
            Küchenstuhl schleudert. »Schwesternschaft und so.« Sie zwinkert.
         

         Mir bleibt nichts anderes übrig, als meine Flasche auf sie zu erheben. »Auf die Schwesternschaft.
            Und Lanes?«
         

         »Ja, mein Liebling?«, flötet sie.

         »Danke.«

         Sie küsst mich auf den Scheitel – sie ist nämlich mehr als zwanzig Zentimeter größer
            als ich –, und ich sehe, wie sich ein träges Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitet.
            »Jederzeit, Chica. Lass es uns angehen. Können wir auch Dinge kaputtmachen?«
         

         »Das will ich doch hoffen.« Wieder ringt sie meinem finsteren Gesicht ein Lachen ab.

         Die nächsten drei Stunden befreien wir mein Zuhause von allem, was an Erick erinnert.
            Ich weiß, dass ich weinen werde, wenn Lanie nach Hause geht. Den Verlust dessen betrauern,
            was wir hatten. Dann werde ich die Scherben zusammenkehren und weitermachen. Männer
            werden für sehr lange Zeit keine Rolle mehr in meinem Leben spielen. Wer braucht Liebeskummer,
            wenn er großartige Freundinnen und einen Vibrator hat?
         

      

   
      
            TEIL I
            

            DIE ERSTE STROPHE

         

      

   
      
            
               1

               JULIA
               

            

            Bibia Be Ye Ye von Ed Sheeran
            

            »Ich kann nicht fassen, dass ich mich von Lanie habe breitschlagen lassen. Ich meine,
               echt jetzt. Was zum Teufel glaubt sie eigentlich?« Mit den höchsten Absätzen, die
               ich besitze, stöckle ich über meinen Schlafzimmerboden, dann drehe ich mich um und
               starre mich im Ganzkörperspiegel an. »Okay, schön. Sie hat nicht ganz unrecht. Mein
               Arsch sieht verdammt geil aus.«
            

            »Hab ich dir doch gesagt.« Lanie grinst mich von der Tür her an.

            Mich triff praktisch der Schlag, und ich wirble herum. Dabei bleibt mein Absatz in
               einer Spalte des alten Holzbodens meines hundert Jahre alten Farmhauses stecken, und
               ich falle direkt vor Lanies Füßen voll auf die Fresse.
            

            Ich hebe nur den Kopf und mache ein finsteres Gesicht. »Fuck, Lanes! Warum kannst
               du nicht an die Tür klopfen wie ein normaler Mensch?«
            

            »Jules, wann habe ich je angeklopft? Außerdem hast du nicht mal Schlösser an den Türen.
               Das ist hier so was wie ein städtisches Gesetz.« Lachend beugt sie sich vor, um mir
               hochzuhelfen.
            

            Während Lanie eine über einsachtzig große blonde Göttin ist, bin ich – an guten Tagen –
               nicht mal eins sechzig und habe schokobraunes Haar. Wir könnten gegensätzlicher nicht
               sein. Mit einem Blick aus meinen smaragdgrünen Augen durchbohre ich ihre kristallklar
               blauen und murmle wieder vor mich hin. Das tue ich immer, wenn mir etwas Unbehagen
               bereitet. Meine Gedanken laut aussprechen. Das habe ich nicht unter Kontrolle, egal,
               wie sehr ich mich bemühe.
            

            »Warum bestehst du auf diesem Shopping-Trip? Ich fahre nur zu einer Konferenz nach
               Boston. Was übrigens total unnötig ist. Wahrscheinlich weiß ich mehr als alle, die
               dort eine Präsentation halten, zusammengenommen.« Das ist keine Angeberei, sondern
               die Wahrheit, so wahr mir Gott helfe. Mein IQ ist höher als der der meisten anderen
               Leute – sie sagen, ich sei ein Genie. Das einzig Gute daran ist, dass er mir einen
               Vorwand für meine Selbstgespräche liefert. Manchmal.
            

            »Warum, warum, warum lasse ich zu, dass sie mich zu diesen Dingen überredet?« Ich
               versuche, die Schuhe von den Füßen zu streifen, als mir Lanies Lachanfall verrät,
               dass ich das wieder laut ausgesprochen habe. »Warum kann ich diese Gedanken nicht
               für mich behalten? Das ist okay, wenn du dabei bist, aber mit vierundzwanzig wird
               das ehrlich gesagt langsam peinlich. Zum Glück muss ich nicht so oft in einem Büro
               arbeiten. Ich könnte bestimmt nirgends meinen Job behalten.«
            

            Mein riesiges Gehirn benutzte ich dafür, einen Job zu ergattern, noch bevor ich überhaupt
               das College abgeschlossen hatte. Da mir der Lernstoff leichtfiel, begann ich im Sommer
               meines ersten College-Jahrs Vollzeit zu arbeiten, während ich zusätzlich meinen dritten
               Abschluss absolvierte. Ich wurde so gut, dass sie mir anboten, im Homeoffice für sie
               zu arbeiten, als ich verkündete, dass ich nach dem Ende meines Studiums nach Vermont
               zurückkehren würde. Das war das Beste, was meinem überladenen Hirn passieren konnte.
            

            Kopfschüttelnd zieht Lanie an meinen Armen, bis ich wieder stehe. »Behalte diese Schuhe
               an, du musst damit üben.«
            

            »Hör mal, ich weiß, dass ich mich darüber beschwert habe, dass ich keinen Kerl finde
               und höllisch notgeil bin, aber ich glaube nicht, dass es nötig ist, so viel Aufwand
               in einen One-Night-Stand zu investieren.« Sie lässt den Finger kreisen, deshalb tänzelte
               ich weiterhin durch das Zimmer. »Sollte es nicht einfach möglich sein, ins Dog House
               zu gehen und einen abzuschleppen?«
            

            »Ach, Jules. Wann hast du überhaupt zum letzten Mal einen Fuß ins Dog House gesetzt?
               Nur weil sie billige Drinks verkaufen, heißt das nicht, dass du ein billiges Date
               sein kannst. Nein, absolut nicht. Außerdem – willst du dir wirklich einen Einheimischen
               krallen, der dich schon seit deiner Geburt kennt? Einkaufen zu gehen, wird dann nämlich
               zu einem Walk of Shame werden. Ist es das, was du willst?«
            

            Ich spüre gerade noch, wie ein Murmeln in mir aufsteigt, da kommen mir die Worte auch
               schon über die Lippen. »Du hast leicht reden. Du brauchst nur zu niesen, und gleich
               stehen die Typen Schlange, um dir den Schnodder abzuwischen.«
            

            Lanie schnaubt. »Schlagfertig bist du, das muss man dir lassen, Jules. Wie schon gesagt,
               kann ich mit Dates gerade nichts anfangen. Ich will einfach nur arbeiten und mit dir
               alt werden. Liebe wird sowieso überbewertet. Finde ich.«
            

            Ich weiß, dass Lanie insgeheim Romantikerin ist, aber sie hatte eine beschissene Kindheit,
               an der sie auch als Erwachsene noch ein wenig zu knabbern hat. Als sie klein war,
               hatte sie zwar GG, ihre Großmutter, und meine Eltern, die sie wie ihre eigene Tochter
               lieben. Für ihre Mutter war Lanie aber nichts weiter als eine Requisite. Wenn sie
               also beschloss, dass sie ihre Tochter brauchte, konnte man nie sagen, wozu sie sie
               nun schon wieder benutzen wollte.
            

            »Lanie, es ist September. Ich laufe nicht mit Acht-Zentimeter-Absätzen im Einkaufszentrum
               herum. Das wird nicht passieren.«
            

            Falls ihr nie im Herbst in Vermont wart … erstens habt ihr was verpasst, denn es ist
               atemberaubend. Zweitens müsst ihr auf alle Jahreszeiten eingestellt sein, weil in
               einem Moment noch einundzwanzig Grad herrschen und es im nächsten anfängt zu schneien.
            

            »Du kennst diese Redensart … wenn dir das Wetter in Neuengland nicht gefällt, dann
               warte einfach fünf Minuten? Genau, und deshalb bleibe ich bei meinen Sneakers, wenn
               du auf Shoppen bestehst.«
            

            Seufzend lässt sich Lanie auf mein Bett fallen und sieht mich mit großen Hundeaugen
               an. »Jules, wir werden Spaß haben, okay? Das verspreche ich! Wir kaufen dir ein paar
               schicke Hosenanzüge für diese Konferenz und einige supersexy Outfits für Dinner und
               Drinks.« Sie kann es nicht lassen, mich anzuzwinkern.
            

            Ich verdrehe die Augen, gehe zur Tür und gebe nach. »Gut, bringen wir es hinter uns.
               Aber ich fahre.«
            

            »Jules, so schlecht ist mein Auto nun auch wieder nicht, weißt du?« Lanie starrt mich
               mit einem Stirnrunzeln an.
            

            Ich will ihre Gefühle nicht verletzen, deshalb gehe ich auf meinen Wagen zu. »Ich
               weiß, aber meins ist neuer, und da wir zwei Stunden bis zur nächsten verdammten Mall
               fahren müssen, können wir die Kilometer genauso gut mit meinem machen.«
            

            Lanie ist Sozialarbeiterin. Genau wie ich war sie an der Boston University eine der
               Besten ihres Jahrgangs. Sie wusste schon immer, dass sie Kindern helfen wollte – Kindern,
               die wie sie selbst einen schwierigen Start ins Leben hatten. Wie ihr euch vorstellen
               könnt, wird sie dafür nicht besonders gut bezahlt, und so sehr ich sie liebe, will
               ich lieber nicht stundenlang in ihrem zehn Jahre alten Corolla mitfahren. Stattdessen
               springen wir in meinen hübschen, kleinen, blauen Volvo.
            

            Wenn Lanie nur wüsste, wie viel Geld ich monatlich an Schulden zurückzahle, würde
               sie wahrscheinlich in Ohnmacht fallen.
            

            »Gut«, sagt sie, »aber ich bin für die Musik verantwortlich.«

            »Na großartig, vier Stunden lang Madonna und Mumford.« Der Sarkasmus in meiner Stimme
               ist nur gespielt. Insgeheim liebe ich es, dass wir die Musik aufdrehen und lauthals
               mitsingen, als wären wir wieder dreizehn.
            

            »Willst du mich verarschen? Du liebst es, und das weißt du! Du wirst den Rhythmus
               mit deinen eigenen Worten begleiten, so wie immer.« Lachend spielt sie am Lautstärkeregler
               herum.
            

            Da hat sie nicht unrecht. So sehr ich Musik liebe, die Lyrics kann ich mir einfach
               nicht merken. Ich mag meine Versionen und ich werde sie singen, wann immer ich will, sage ich zu mir selbst, grinse aber, als Lanie wieder lacht.
            

            »Ich weiß, das macht alle wahnsinnig, aber es ist eine weitere Sache an mir, die ich
               nicht unter Kontrolle habe. Außerdem gefallen mir meine Lyrics im Julia-Style ohnehin
               besser. Ich kann auch nichts dafür, wenn du den Song trotz meiner perfekt gesungenen
               Melodie nicht erkennst.«
            

            »Jules, niemand auf der Welt könnte einen Song, den du singst, benennen, selbst wenn
               du perfekt im Rhythmus bleibst.« Ich kann praktisch hören, wie sie die Augen verdreht
               »Und wenn du doch jemanden findest, könnte das dein Seelenverwandter sein.«
            

            ***

            »Himmelherrgott, Jules. Ich glaube, wir haben auf der Route hinter jedem einzelnen
               Touri festgesteckt, der die Farben des Herbstes genießen wollte«, stellt Lanie unnötigerweise
               fest, als wir aus dem Wagen steigen und uns strecken.
            

            »Drei verdammte Stunden, nur um ein paar nuttige Klamotten zu kaufen«, knurre ich.

            Lanie kommt neben mich und hakt sich bei mir unter. »Von nuttigen Klamotten habe ich
               nichts gesagt, Julia. Ich finde nur, dass der eine Hosenanzug, den du für die gelegentlichen
               Meetings anziehst, bei denen du persönlich anwesend sein musst, für eine ganze Woche
               nicht reicht. Vor allem nicht, wenn du ein paar kleine Ausschweifungen planst.«
            

            »Uh, da hat sie wohl recht. Ich brauche wirklich mehr als nur einen Anzug.« Selbst
               in meinem Kopf klinge ich wie ein übellauniger Teenager.
            

            Lanie krümmt sich vor Lachen und hebt die Hand, um mich zu stoppen. »Jules …« Sie
               versucht, wieder zu Atem zu kommen, und ich weiß, dass ich schon wieder mit mir selbst
               gesprochen habe.
            

            »Ja, ja, ich weiß. Ich tue das gerade nur, damit du erfährst, wie unglücklich ich
               bin, ohne deine Gefühle zu verletzen.« Ich kämpfe gegen ein Lächeln an und verliere.
            

            »Komm schon, du alte Meckerziege, lass uns gehen. Wir haben Einiges einzukaufen.«
               Ohne eine Antwort abzuwarten, zieht sie mich hinter sich her.
            

            Und so lande ich in einer Umkleidekabine bei Neiman Marcus, die Arme über dem Kopf
               gefesselt von einem Kleid, in dem ich mich irgendwie verfangen habe. Lanie klopft
               an die Tür und ich quieke, aber das verdammte Kleid, das mich gerade erdrosselt, dämpft
               meine Stimme. »Ah, wer ist da?«
            

            »Jules? Warum klingst du so komisch? Warum brauchst du so lang?«

            »Oh, äh, nischt.« Sobald ich es ausspreche, weiß ich, dass ich tatsächlich komisch
               klinge.
            

            »Jules, mach die Tür auf. Was ist los?« Ich höre, wie an der Klinke gerüttelt wird,
               aber zum Glück hatte ich dran gedacht abzuschließen.
            

            Allmählich gerate ich in Panik, winde und krümme mich und bemühe mich verzweifelt,
               den Träger, der sich um meinen Hals gewickelt hat, loszuwerden, damit ich diesen Stoff,
               der mir die Arme an die Ohren presst, lockern kann.
            

            »Julia, mach sofort auf, sonst krieche ich wie eine Sechsjährige unter dieser Tür
               durch.« Ihrem Tonfall kann ich entnehmen, dass sie es ernst meint.
            

            Ich beuge mich nach vorne und versuche, mit den Armen rumzuwackeln, um sie aus dem
               Kleid zu befreien. Irgendwie hat es mich dadurch aber nur noch fester im Griff. Die
               Arme hinter meinem Rücken nach oben gereckt, an den Handgelenken und an den Schultern
               vom Kleid gefesselt, stecke ich wirklich und wahrhaftig fest. Oje!

            Irgendetwas trifft meinen Fußknöchel, und ich weiß, es ist Lanie, die unter der Tür
               durchkriecht. Herrgott noch mal. Zum Glück bedeckt dieses teuflische Kleid mein Gesicht, ich will nämlich ihre Reaktion
               nicht sehen, wenn sie aufsteht, um mir zu helfen.
            

            Zuerst höre ich das Lachen, dann das verräterische Klicken einer Kamera. »Lanie Heart,
               wage es nicht! Wage es nicht, ein Foto zu machen von diesem Schlamassel, in den du
               mich gebracht hast«, schreie ich mehr oder weniger. Ich weiß aber, dass sie mich kaum
               verstehen kann, weil ich immer noch von diesem nach Chemikalien schmeckenden Stoff
               geknebelt werde. Ich höre, wie sie sich wirklich anstrengt, sich zusammenzureißen,
               stattdessen aber losprustet. Schließlich hat sie sich wieder im Griff.
            

            »Wie um alles in der Welt …«

            »Das weiß ich nicht, okay? Hol mich einfach nur aus diesem verdammten Ding raus.«
               Ich bin lauter, als ich vorgehabt hatte, aber allmählich fange ich hier drin wirklich
               an zu schwitzen, und der Stoff schnürt mir die Blutzirkulation ab.
            

            »Okay, okay. Halt still und lass mich sehen, was zum Henker du mit diesem Kleid angestellt
               hast.«
            

            »Das ist dumm. Ich sagte dir doch, dass es dumm ist. Wenn sie mich auf dieser verdammten
               Konferenz nicht wegen meines Gehirns und in meinen Leggins haben wollen, können sie
               direkt zur Hölle fahren …«
            

            Lanie unterbricht mich. »Du weißt, dass ich kein Wort von dem, was du sagst, verstehe.
               Beruhige dich einfach und lass mich überlegen, wo dein Kopf sein sollte. Hast du … hast
               du es verkehrt herum angezogen?« Das Lachen, das in ihrer Stimme mitschwingt, verbessert
               meine Laune keinen Deut.
            

            »Herrgott noch mal, Lanie! Schneid mich aus dem verdammten Ding raus und ich bezahle
               es. Wir können es dann als Putzlappen verwenden.«
            

            »Ich werde dich nicht aus einem Kleid herausschneiden, das mehr als meine Monatsmiete
               kostet. Gib mir eine Minute und halt einfach die Klappe«, befiehlt mir Lanie mit einer
               Stimme, von der ich mir vorstelle, dass sie sie auch gegenüber vorlauten Kindern einsetzt.
               »Ich habe es fast … hmmm. Jepp, das geht. Arm hier durch.« Sie verstummt und zieht
               meinen Arm durch den Stoff, dreht mich um, befreit meinen Hals und zieht mir endlich
               das Kleid herunter.
            

            »Heiliger Strohsack. Sieh dir bloß deinen BH an!«

            Zugegebenermaßen liebe ich es, ein passendes Set aus BH und Slip zu tragen. Ich leiste
               mir nicht viel – dank Erick –, aber bei prächtigen Dessous schlage ich voll zu. Ein
               Blick nach unten zeigt mir ein violettes Spitzenbralette und den passenden Slip. Schulterzuckend
               sage ich: »Ich mag eben hübsche Unterwäsche, willst du mich dafür verklagen oder was?
               Nimm endlich diese Todesfalle weg von mir. Echt jetzt, Lanes, ich habe die Nase voll
               vom Shoppen! Such aus, was immer du glaubst, dass ich es brauche, und ich kaufe es.
               Zu Hause können wir es uns dann anschauen.« Dann zeige ich mit dem Finger auf das
               Kleid in ihrer Hand. »Außer dem da! Komm mir damit nie wieder zu nahe!«
            

            Kopfschüttelnd wendet Lanie das Kleid auf rechts, während ich meine Leggins und mein
               Henley-Shirt wieder anziehe. »Weißt du, Jules, Shoppen sollte eigentlich Spaß machen.«
            

            »Es macht auch Spaß, wenn ich dabei wohlig im Bett oder auf der Couch oder sonst wo
               liege. Denn weißt du, was inzwischen möglich ist? Online-Shopping, Lanie. Das ist
               die beste Erfindung seit der Brotschneidemaschine.«
            

            Lanie verleiht ihrem Missmut durch einen Seufzer Ausdruck. »Ja, für eine Einsiedlerin,
               die nie das Haus verlassen will.«
            

            Ich klatsche ihr auf den Hintern wie ein Footballspieler. »Verdammt richtig, und jetzt
               beeil dich. Du hast zehn Minuten Zeit, die Klamotten auszusuchen, dann sind wir hier
               raus. Ich bin am Verhungern.« Ich verlasse die Umkleide und mache mich auf den Weg
               zu den Sofas, die die eine Wand säumen. Gott weiß, dass Lanie sich niemals in zehn
               Minuten entscheiden wird.
            

            Während Lanie einkauft, ziehe ich mein Handy heraus und überprüfe zum siebten Mal
               heute alle meine Accounts. Seit Erick ist das zu einer Gewohnheit geworden, die ich
               nicht vorhabe abzulegen. Wenn ich an ihn und an meine eigene Dummheit denke, schaudere
               ich. Ich werde mich nie wieder ausnutzen lassen. Dieses Kreuz muss ich tragen. Ich war eine Idiotin. Ich war die Naive. Ich war diejenige,
               die geglaubt hat, er würde mich wirklich lieben. Nie wieder, Jules. Nie wieder.

            Fast eine Stunde später helfe ich Lanie, die Einkaufstüten zu meinem Auto zu tragen.
               Alle. »Lanie, ich hab dich lieb, aber mal im Ernst, das war exze…«
            

            Ich verstumme, als wir nach draußen treten, denn der Himmel beschließt in diesem Moment,
               alle Schleusen zu öffnen. Während ich über den Parkplatz renne, weiß ich bereits,
               dass es unmöglich ist, mit Lanie und ihren Gazellenbeinen Schritt zu halten, aber
               ich gebe mir Mühe. Ich greife in die Tasche, ziehe den Schlüssel heraus, um den Wagen
               für sie zu öffnen, und versuche, genau wie sie über die letzte Pfütze zu springen.
               Was ihr unbedingt über mich wissen solltet, ist, dass ich ein amtlich beglaubigter
               Tollpatsch bin.
            

            Ich lande auf der anderen Seite der Pfütze, mein Fuß trifft auf etwas Glitschiges,
               und ehe ich auch nur einen Gedanken fassen kann, sind meine Füße in der Luft. Ich
               falle auf den Rücken, mitten in eine Pfütze, halte aber die Tüten immer noch oben,
               damit ich hoffentlich später etwas davon zurückgeben kann.
            

            Motherfucker.

            »O mein Gott, Jules. Was zum Teufel ist passiert? Ist alles okay?« Sorge und Beschämung
               zeichnen sich auf Lanies hübschem Gesicht ab.
            

            »Alles gut«, blaffe ich sie an. »Nimm mir einfach nur diese verdammten Tüten ab, damit
               ich aufstehen kann.«
            

            Stets die wohlwollende Freundin, die sie ist, eilt Lanie an meine Seite. Sie nimmt
               mir die Tüten mit der Hand ab, die einen Schirm hält, den sie im Wagen gefunden hat,
               und hilft mir mit der anderen Hand hoch. »Meine Güte, du wirst dich umziehen müssen.
               Du kannst nicht die ganze Fahrt nach Hause klatschnass bleiben.« Sie rümpft die Nase.
               »Bis wir da sind, wird dein ganzes Auto nach nassem Hund riechen.«
            

            Ich grummle, beiße mir aber bewusst auf die Lippe, damit sie mich nicht hören kann,
               trotte durch das trübe Wasser und steige in mein Auto. Drinnen stelle ich die Heizung
               an, weil … schon vergessen, was ich über das Wetter in Neuengland gesagt habe? Genau,
               jetzt ist es kurz vor dem Gefrierpunkt.
            

            »Oh, Jules. Hier«, sagt Lanie und reicht mir ihr Sweatshirt. »Ich sehe mal die Sachen
               da hinten durch und hole etwas heraus, das du anziehen kannst. Willst du immer noch
               Abendessen gehen?« Die Art, wie sie die Frage stellt, lässt mich die Augenbraue hochziehen.
               Sie führt etwas im Schilde.
            

            »Jaa …«, sage ich gedehnt. »Warum fragst du?«

            Ein Lächeln, das zu vollkommen ist, um echt zu sein, breitet sich auf Lanies lieblichem
               Gesicht aus. Wie ein Kind klatscht sie in die Hände und taucht auf den Rücksitz ab.
               »Das wird perfekt, Jules. Absolut perfekt.«
            

            »Perfekt wofür, Lanie? Wovon zum Henker sprichst du?«

            »Wir trainieren beim Abendessen deine Flirtkünste, und du hast soeben das perfekte
               Outfit dafür gekauft.«
            

            Ich kann nur den Kopf schütteln, da ich keine Ahnung habe, was sich in den Tüten befindet.

            »Nein. Oh, auf keinen Fall. Lanie, ich spreche ein Machtwort«, sage ich, während ich
               mich aus meinen nassen Schuhen und der nassen Leggins schäle, und dann aus meinem
               Oberteil. Ich greife nach dem Sweatshirt und ziehe es über meinen fast nackten Körper.
               Zum Glück ist es dunkel. Eigentlich habe ich gar nicht darauf geachtet, als ich anfing,
               mich auszuziehen.
            

            Sie faltet die Hände im Schoß, und ich merke ihr ihre Enttäuschung an, noch bevor
               sie den Mund aufmacht. »Jules, das wird dir guttun. Das verspreche ich. Außerdem bist
               du am Verhungern.«
            

            Lanie ist die Einzige, die mich je dazu bringen konnte runterzukommen. Sie legt mir
               sanft die Hand auf den Arm, und mehr brauche ich nicht, um mich wieder zu beruhigen.
               Ich hole tief Luft und wende mich ihr zu. »Lanes, du weißt, dass ich dich liebe, aber
               ich habe genug für heute. Morgen werde ich den ganzen Tag fahren, und packen muss
               ich auch noch. Wenn wir wieder bei mir sind, kannst du mir alle Tipps geben, die ich
               brauche, aber jetzt fahre ich zu Al’s French Frys, bestelle uns Burger und dann geht’s
               zurück nach Burke Hollow. Okay?« Mein Körper fällt in sich zusammen, die Luft ist
               raus.
            

            Lanie drückt mir noch mal die Schulter, dann zieht sie mich in eine Umarmung. »Klar,
               Jules. Du weißt, dass ich dich nur dränge, weil du mich darum gebeten hast, erinnerst
               du dich? Letzte Woche? Du hast mich angefleht, dass ich dich nicht damit durchkommen
               lasse. Ich musste es sogar mit meinem kleinen Finger schwören und habe das auch getan.
               Außerdem wird es Zeit, dass du damit abschließt. Es ist fast zwei Jahre her, dass
               du mit Erick Schluss gemacht hast.«
            

            »Stimmt«, grummle ich. »Zwei Jahre.« Als ob ich das nicht wüsste.

            Lanie lehnt sich zurück, glotzt mich an und lacht. »Willst du wirklich in meinem alten
               Sweatshirt und sonst nichts nach Hause fahren?«
            

            Ich fahre los und lächle sie an, ehe ich mich in den Verkehr einfädle. »Du kennst
               mich doch.«
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            One Night Standards von Ashely McBryde
            

            Von einem penetranten Piepgeräusch wache ich auf und weiß sofort, dass es nicht von
               meinem Handy stammt. Ich wälze mich herum und merke, dass die Vorhänge in meinem in
               Blassgelb gehaltenen Schlafzimmer aufgerissen sind. Lanie. Ich drehe mich auf den Bauch und ziehe mir das Kissen über den Kopf. Als ich fast
               wieder eingeschlafen bin, wird mir die Decke weggezogen.
            

            »Raus aus den Federn, Chica! Wir müssen noch zu Ende packen.«

            »Für diese Art von Munterkeit ist es noch zu früh am Morgen«, knurre ich.

            »Ach, sei kein Weichei. Komm schon, steh auf. Der Kaffee ist fertig.«

            Uh, Lanie kennt den Weg zu meinem Herzen.

            »Na schön.« Ich setze mich im Bett auf, kann aber kaum die Augen öffnen, weil mich
               die Morgensonne so blendet.
            

            Warum zur Hölle liegt das Schlafzimmer dieses Hauses so, dass die Morgensonne direkt
                  hereinscheint? Dafür sollte jemand erschossen werden. Bettelnd strecke ich Lanie die Hände entgegen und frage: »Hast du hier übernachtet?
               Weißt du, du könntest einfach bei mir einziehen und dadurch Miete sparen.«
            

            Lanie ignoriert mich komplett. Ich habe ihr das schon mindestens hundertmal gesagt,
               aber sie lehnt es strikt ab. Sie glaubt, allein leben zu müssen, um irgendetwas zu
               beweisen; keine Ahnung, wie man ihr begreiflich machen kann, dass sie sich auf die
               stützen kann, die sie lieben.
            

            »Nein, ich habe nicht hier übernachtet. Du hast mir nachgesehen, als ich zur Tür hinausgegangen
               bin. Hast du noch mehr Wein getrunken, nachdem ich weg war?« Sie grinst, wohl wissend,
               dass dies nicht das erste Mal gewesen wäre.
            

            »Fuck, nein. Ich war so kaputt von unserer kleinen Shoppingtour, dass ich eine Xanax
               genommen habe und ins Koma gefallen bin. Wenn du nicht hier geschlafen hast, warum
               zum Teufel bist dann so früh da?« Ich komme nicht gegen die Verdrossenheit in meiner
               Stimme an. Ich funkle die Uhr an und sehe, dass es erst halb neun ist. »Mann, Lanes,
               echt jetzt. Ich muss erst heute Mittag um eins los.«
            

            »Das weiß ich, aber es wird ein paar Stunden dauern, bis wir diese Outfits durchgegangen
               sind. Es sei denn, du willst ein weiteres Umkleide-Fiasko an der Backe haben, ohne
               dass dich dieses Mal jemand rettet?«
            

            »Haha, sehr witzig.« Ich werfe ein Kissen nach ihr. »Na schön, dann zeig mir mal,
               was ich deiner Meinung nach brauche.«
            

            Und das tut sie. Die folgende Stunde breitet Lanie Outfit für Outfit vor mir aus und
               schießt Fotos mit ihrer Polaroid-Kamera, damit ich besser einschätzen kann, wie ich
               alles kombinieren soll, wenn sie nicht mehr dabei ist, um mir zu helfen.
            

            Ich bin kurz davor, mir die Haare zu raufen, als ich höre, wie meine Haustür geöffnet
               und zugeschlagen wird, gefolgt vom Ruf meiner neuen Retterin: »Lanie? Julia? Wo zum
               Teufel steckt ihr zwei?«
            

            Lanie und ich sehen uns an, dann fangen wir an zu lachen.

            »Was will GG hier?«, zische ich.

            »Sie hat uns Frühstück mitgebracht. Wenn wir uns nicht beeilen, setzt sie die halbe
               Stadt auf uns an.«
            

            Das ist keine Übertreibung. Für jemanden, der schon über achtzig ist, hat sich GG
               besser als die meisten Erwachsenen an Textnachrichten gewöhnt. Sie hat eine Chat-Gruppe
               mit der ganzen Stadt und behauptet, dies sei eine Sicherheitsmaßnahme. Aber eigentlich
               ist sie nur dahintergekommen, dass man Klatsch und Tratsch auf diese Weise viel besser
               verbreiten kann.
            

            Wir springen beide auf und hasten zur Tür, stolpern übereinander, als wir die Treppe
               hinunterrennen.
            

            »Hört auf mit dem Krawall, ihr tauben Nüsse, sonst brecht ihr euch noch das Genick«,
               schimpft GG.
            

            GG ist Lanies Großmutter, und seit wir klein waren, nenne ich sie GG. Als Lanies Tante
               starb, waren wir alle etwa zwei Jahre alt, und GG nahm Lanies Cousine Lexi bei sich
               auf. Lanie erzählte mir mal, dass sie glaubt, das sei der Grund dafür gewesen, dass
               ihre Mutter aus der Spur geriet. Danach war ihre Kindheit nie wieder ganz normal.
            

            »Sorry, GG«, sagen Lanie und ich gleichzeitig.

            »Ooooh, GG, was hast du da angeschleppt? Wusstest du, dass mich deine Enkelin schon
               seit vierundzwanzig Stunden mit Kleidern foltert?«
            

            »Nee, aber wie es aussieht, könntest du in der Hinsicht jede Hilfe gebrauchen, wenn
               du dir einen Mann angeln willst«, sagt GG nüchtern.
            

            »Vergiss es, GG. Ich bin nicht auf der Suche nach einem Mann – nur nach einem Mann
               für eine Nacht, wenn du weißt, was ich meine.« Ich warte, bis sich unsere Blicke treffen,
               und zwinkere.
            

            GG lacht gackernd, wie nur sie es vermag. »Gütiger Himmel, du kleines Luder. Gut zu
               wissen, dass heutzutage überhaupt noch jemand irgendwas kriegt.« Unverhohlen starrt
               sie Lanie an, die kapitulierend die Hände hebt.
            

            »Oh, nein, nein, nein. Ihr zwei verbündet euch jetzt nicht gegen mich. Ich bin vollkommen
               glücklich so, wie es gerade ist. Ich habe kein Interesse an einer Beziehung. Ihr wisst
               beide, was bei meiner Mutter dabei rausgekommen ist.«
            

            »Das ist ein Haufen Bullshit, Lanie Heart, und das weißt du«, sagt GG tadelnd. »Du
               bist nicht deine Mutter und wirst es auch niemals sein.« Ehe Lanie darauf antworten
               kann, wendet GG sich wieder mir zu. »Und nun zu dir«, sagt sie und zeigt mit gekrümmtem
               Finger auf mich. »Ich weiß, dass du die Aufmerksamkeit eines Mannes erregen wirst,
               aber ich habe mit den Ladys Kontakt gehabt, und wir müssen mit dir über Verhütung
               reden, bevor du drüben in Boston mit irgendjemandem in die Kiste springst, weißt du?«
            

            Herrgott. GG schreibt zwar SMS wie ein Profi, wählt aber immer seltsame Formulierungen. »Kontakt
               mit den Ladys haben«, wie sie es nennt, bedeutet nichts anderes, als dass sie mit
               den Klatschmäulern der Stadt geschrieben hat.
            

            »Das darf echt nicht wahr sein, GG!«, rufe ich, weil das bedeutet, dass auch meine
               Mutter über meine Pläne für einen One-Night-Stand auf dem Laufenden gehalten wird.
               Stöhnend schlage ich die Hände vors Gesicht. »Nach allem, was mit Erick vorgefallen
               ist, will ich einfach nur mal in aller Ruhe flachgelegt werden. Ist das denn zu viel
               verlangt?«
            

            »Tu nicht so, als wäre ich eine alte Oma. Was diese One-Night-Standards angeht, bin
               ich total auf dem Laufenden. Dieses Flittchen Jillian Carter hat uns gestern Abend
               beim Kartenspielen darüber informiert. Es ist anscheinend so, dass man gar nicht …«
            

            Lanie und ich brechen in Gelächter aus.

            »GG! Vergiss Jillian Carter.«

            »Jedenfalls bin ich im Bilde. Und wir haben dir ein paar von denen gekauft.« GG wirft
               eine Packung Kondome auf den Küchentisch, und ich würde am liebsten auf der Stelle
               im Erdboden versinken. »Außerdem haben wir beschlossen, dass du mal besser diesen
               Geheimcode übst, in dem ihr Mädchen früher geschrieben habt, damit du Lanes eine E-Mail
               schicken kannst, damit sie dich rausholt, falls es Probleme gibt.«
            

            Rumms. Rumms. Rumms. »Das ist mein Kopf, der auf die Küchentischplatte schlägt.«
            

            »Ja, klar. Das sehe ich, du dummes Ding. Hör auf mit dem Scheiß.«

            GG hat nie kapiert, wenn mein innerer Dialog nach außen dringt.

            »Weißt du, die Idee ist vielleicht gar nicht so schlecht, Jules«, schaltet sich Lanie
               ein. »Wir könnten diese alte E-Mail-Adresse verwenden, die du am College angelegt
               hast. Die für die Scheinfirma.«
            

            Am College legten wir uns einen ausgetüftelten Rettungsplan zurecht, falls sich eines
               von Lanies Dates als Serienkiller herausstellen sollte. Was ist? Das war total verantwortungsbewusst
               von uns! Besser als ein Fake-Anruf. Wir hatten ein ganzes System ausgearbeitet. Wenn
               der Kerl eine Klette gewesen wäre, hätte sie mir geschrieben, dass sie gut angekommen
               sei, und das wäre dann mein Stichwort gewesen, die Firmennachricht zu schicken. Ein
               paar Minuten später hätte sie nämlich eine E-Mail erhalten, die mit jeder Menge Alarmtöne
               und Vibration einhergegangen wäre und sie über einen Notfall bei der Arbeit informiert
               hätte. Sie hätte die Nachricht geöffnet, und überall wäre das Firmenlogo zu sehen
               gewesen. Ich weiß, was ihr jetzt denkt. Ein Anruf von einer kranken Freundin würde schneller
                  gehen, aber wie auch immer – für uns hat es funktioniert.

            »Lanie, meinst du das ernst? Wir sind inzwischen erwachsen, wir brauchen uns keinen
               Blödsinn auszudenken.«
            

            »Entweder so oder ich begleite dich«, teilt mir GG mit, weil sie genau weiß, dass
               dies meiner One-Night-Stand-Mission ein Ende bereiten würde.
            

            »Uuh, na schön. Schön! Lanie, kennst du noch den Code, falls ich ihn verwenden muss?«
               Wir hatten schon Jahre vorher unsere eigene codierte Geheimsprache erfunden, und ich
               wusste, wenn ich mich jetzt darauf einlassen würde, wäre ich GG für eine Weile los.
            

            »Ich habe zu Hause meinen Spickzettel«, erwidert Lanie, sie lacht und wippt auf den
               Zehen wie ein Kleinkind.
            

            »Gut, dann wäre das wohl erledigt. Esst, Mädels, bevor es kalt wird.« GG steht auf
               und gibt mir einen Klaps auf den Kopf – ihre Version einer Umarmung. »Pass auf dich
               auf da draußen, Jules. Und Lanie, von dir erwarte ich ein paar informative Updates.«
            

            »SMS«, rufen Lanie und ich ihr beide nach.

            Sie hebt nur die Hand und schlurft zur Tür hinaus.

            Ein Treffen mit GG hinterlässt immer ein Gefühl von Was-war-das-denn-gerade, aber dieses Mal war wirklich rekordverdächtig. Wir sind beide ein wenig verstört.
               Dann grinst Lanie.
            

            »Zurück zu den One-Night-Standards«, flötet sie. »Also, zu den Regeln. Keine echten
               Namen. Verlass die Bar nur, wenn du dir hundertprozentig sicher bist, dass du den
               Kerl willst. Nimm ihn niemals mit zu dir und schleich dich so bald wie möglich davon.«
            

            »Du weißt ziemlich gut Bescheid für jemanden, der nie einen One-Night-Stand hatte«,
               sage ich misstrauisch.
            

            »Ich habe meine Hausaufgaben gemacht. Wenn du dir schon in den Kopf gesetzt hast,
               ein wenig Spaß zu haben, während du weg bist, dann machen wir es richtig.« Lanie grinst
               inzwischen so breit, dass ich ganz nervös werde. »Los jetzt, wir müssen uns langsam
               auf den Weg machen.«
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            The Wolf von Mumford & Sons
            

            Ein letztes Mal blicke ich zu dem Haus hinauf, das einst mein Himmel und zugleich
               meine Hölle war, dann lege ich den Rückwärtsgang ein und setze zurück. Meine Knöchel
               sind weiß, als ich das Lenkrad umklammere, aber ich muss verdammt noch mal einfach
               weg von hier. Der Sturm in meinem Kopf droht übermächtig zu werden, und das darf ich
               nicht zulassen. Noch nicht. Mir wird klar, dass das Monster glaubt, es hätte gewonnen,
               aber ich weiß es besser.
            

            »Er wird schon noch bekommen, was er verdient«, sagt Loki und reißt mich damit aus
               meinen Gedanken. Ich blicke zu ihm hinüber und sehe, dass er schon am Telefon ist.
               »Magnet Phi, wir müssen Ziel Alpha abhören. Wir bringen das Paket auf den Weg.«
            

            Ehrlich gesagt verstehe ich kein Wort, aber ich kenne Loki. Wir sind seit der Mittelschule
               befreundet. Er, Dexter, Preston und ich sind seitdem unzertrennlich. Nach dem College
               ging Loki zum Geheimdienst, hat aber nie wirklich erklärt, was er da macht. Vermutlich
               darf er das nicht. Heutzutage bekommen wir nur eine SMS von ihm, in der steht, dass
               er für eine Weile »untertauchen« muss und sich melden wird, sobald er kann. Es ist
               ein verdammter Albtraum, wenn wir wochenlang nichts von ihm hören. Oft frage ich mich,
               ob er überhaupt weiß, wie sehr wir uns um ihn Sorgen machen.
            

            Das letzte Mal war Loki für über drei Monate verschwunden, bis er plötzlich bei mir
               vor der Tür stand.
            

            »Mann! Du bist wieder da«, sage ich, als ich die Tür öffne und meinen Freund umarme.
                  Die Sorgen, die mich bedrückt haben, als er fort war, sind wie weggeblasen. »Warum
                  hast du nicht Bescheid gesagt? Soll ich Dex anrufen? Soll ich ihn und Pres auf ein
                  Bier rüberholen?«

            »Es tut gut, dich zu sehen, Trev, aber ich glaube, wir müssen reden, bevor wir uns
                  bei den Jungs melden.«

            Etwas an Lokis Verhalten sagt mir, dass mir nicht gefallen wird, was er zu sagen hat,
                  und sofort werde ich nervös. Ich winke ihn herein, hole tief Luft und wappne mich
                  für das, was kommt.

            »Trevor?«, sagt Loki, und ich merke, dass ich noch gar nicht auf die Straße abgebogen
               bin.
            

            Ich nicke knapp, fädle mich in den Verkehr ein und weiß, dass ab heute das einzige
               Ziel in meinem Leben darin bestehen wird, meinem eigenen Vater ein Ende zu bereiten.
            

            »Alles gut«, sage ich. »Ich muss zu Dexter, weil ich ihm versprochen habe, bei Tate
               zu bleiben, damit er mit dem Anwalt die Papiere durchgehen kann. Willst du mitkommen?«
            

            »Hätte ich gewusst, wie schlimm Bitchzilla unserem Jungen zusetzen würde, hätte ich
               mich ab dem Zeitpunkt, an dem wir sie kennenlernten, ihr gegenüber wie ein Arschloch
               benommen.« Lokis Stimme ist voller Abscheu.
            

            Wir stoßen über der Mittelkonsole die Fäuste gegeneinander, und ich nicke in stummer
               Zustimmung.
            

            »Wer zum Teufel verlässt freiwillig seine Kinder? Was denkt sie sich eigentlich?«

            »Keine Ahnung, Mann.« Ich schüttle den Kopf und versuche, mich auf meinen Freund zu
               konzentrieren und auf den Albtraum, in dem er nun steckt, weil seine Ex-Frau in spe
               die Bombe platzen ließ und die Scheidung, zehntausend Dollar und bloß keinen Kontakt
               zu ihren eigenen Kindern fordert.
            

            »Dex wird das noch mehr zusetzen, weil seine Mom genau das Gleiche mit ihm gemacht
               hat«, sagt Loki und spricht damit eine Wahrheit aus, die wir alle nur zu gut kennen.
            

            Wir vier stehen uns sehr nah, aber Dex und ich sind füreinander da, seit wir gerade
               mal laufen konnten. Meine Mutter behandelte ihn wie ihren eigenen Sohn, bis sie uns
               genommen wurde. Dann hat uns Prestons Mom alle adoptiert.
            

            »Keine Ahnung, ob er je wieder der Alte sein wird«, räume ich ein. Ich versuche, nicht
               an die Hölle zu denken, die mein eigenes Leben in absehbarer Zukunft sein wird, weil
               ich meinen Mist nicht bei Dexter abladen kann. Nicht nur jetzt, sondern nie mehr.
               »Loki, i-ich will nur ein für alle Mal klarstellen, dass wir das so weit wie möglich
               von Dex und Preston fernhalten. Geht das? Um sie zu schützen?«
            

            »Ich werde tun, was ich kann, das weißt du. Ich verstehe, dass Dex sich fühlt, als
               würde seine Welt zerbrechen, aber wenn er auch nur eine Ahnung hätte, in was du dich
               da gerade …«
            

            »Nein, Loki. Fuck!«, unterbreche ich ihn. Ich will ihn damit nicht vor den Kopf stoßen.
               Er will ja nur helfen. »Dieses Unheil bringe ich nicht über ihn. Ich lasse nicht zu,
               dass die Fehler meines Vaters noch jemanden verletzen, der mir etwas bedeutet. Ich
               konnte schon meine Mutter nicht retten … Eher verrotte ich in der Hölle, als zuzulassen,
               dass er oder seine Gorillas sich an noch jemandem vergreifen. Und damit basta, Loki,
               das meine ich ernst. Halte Dexter und Preston da raus. Bitte«, füge ich etwas sanfter
               hinzu.
            

            »Er wird sauer sein, Trev, und gekränkt. Das weißt du, oder? Wir könnten einen Weg
               finden, ihn ins Bild zu setzen, damit du jemanden an deiner Seite hast, mit dem du
               reden kannst. Wenn ich untertauche, steckst du da ganz allein drin, bis die Hölle
               losbricht. Bitte denk mal darüber nach, wie du ihn oder auch Preston einbeziehen könntest.«
            

            »Nein«, sage ich wieder, dieses Mal ruhiger. »Danke, dass du dir Sorgen um mich machst,
               Loki, aber ich schaffe das. Sobald Dex mit seinem Scheidungsanwalt fertig ist, wird
               Mrs. Westbrook unter der Woche da sein, während ich in Boston bin. Hoffentlich findet
               er bald eine Nanny, aber Prestons Mom wird für alle die beste Ablenkung sein. Ich
               will nur nach ihm und Tate sehen, bevor ich aufbreche.«
            

            »Okay, gehen wir. Ich will sie auch sehen, bevor ich weggehe. Aber weil wir uns vorerst
               zum letzten Mal persönlich sehen, lass uns Boston noch einmal durchgehen.«
            

            Seufzend lockere ich endlich den Todesgriff um das Lenkrad. Ich gehe zu dieser Konferenz
               in Boston, um Mantra zu testen, meine Software, die das Militär gerade erworben hat.
               Als Bonus erlaubt mir das Ganze auch, in Boston gesehen zu werden.
            

            »Ich werde wie jeder andere reiche Scheißer zu der Konferenz gehen, im Hintergrund
               aber Mantra laufen lassen. Ich werde an allen Seminaren zu Cybersicherheit teilnehmen,
               die ich besuchen kann, werde mit der Industrie netzwerken und die Familie Black dazu
               zwingen, mich wahrzunehmen.« Wir haben diesen Plan schon so oft durchgesprochen, dass
               ich es nur so runterrattere.
            

            »Du musst so tun, als hättest du schon Mörderkohle mit Mantra gemacht«, schärft er
               mir zum zehnten Mal ein. »Trevor, das ist dein Ding. Diese Konferenz ist so etwas
               wie Disneyland für dich, deshalb versuch, dich nicht so sehr auf das zu konzentrieren,
               was ich tun werde. Dein einziger Job besteht darin, die Software laufen zu lassen,
               zu plaudern und diese Seminare zu belegen, von denen du an jedem anderen Tag einen
               halben Ständer bekommen würdest. Vielleicht ein Mädchen zu finden, mit dem du ein
               bisschen Zeit verbringen kannst oder so. Sorg einfach dafür, dass du wie ein selbstbewusster,
               erfolgreicher Mann wirkst, der völlig unbekümmert durchs Leben geht.«
            

            Unwillkürlich muss ich lachen. »Alter, in der Konferenz geht es um Cybersicherheit
               in der Versicherungsmathematik. Weißt du, was das bedeutet? Es ist eine Konferenz
               für Mathe- und Wissenschafts-Nerds. Glaubst du wirklich, auf dieser Veranstaltung
               finde ich eine Frau, die auch nur annähernd in der Lage ist, mich davon abzulenken,
               dass sich die Mafia an meine Fersen heften wird?«
            

            Lachend schüttelt Loki den Kopf und hebt kapitulierend die Hände. »Hey, man weiß nie.
               Diese Mathe-Nerds können ganz schön heiß sein.«
            

            Wenn das wahr ist, ist mir noch nie so jemand begegnet. Es hat seine Vorteile, reich
               geboren zu sein, auch wenn sich herausgestellt hat, dass es sich um schmutziges Geld
               handelt. Ich habe dieses gute, typisch amerikanische Aussehen, das die Leute oft mit
               Geld in Verbindung bringen. Ich könnte direkt einem Katalog von J. Crew aus den Neunzigern
               entsprungen sein mit meinen dunkelblonden Haaren und den strahlenden karamellfarbenen
               Augen. Meine Mutter sagte immer, sie hätten die Farbe von Whiskey und Glühwürmchen.
               Der Gedanke an meine Mutter holt mich in die Realität zurück.
            

            »Da muss ich passen. Ich werde mein Bestes tun, nicht auf dem Grund des Charles River
               zu enden. Frauen stehen nicht auf der Agenda.« Die Wahrheit hinter dieser Feststellung
               fürchte ich zutiefst.
            

            »Hey, wir halten dir den Rücken frei. Aber es wird eine beschissene Zeit für dich
               werden. Deshalb wünschte ich, du würdest in Erwägung ziehen, Dex alles über deinen
               Dad zu erzählen. Du wirst jemanden brauchen, dem du vertrauen kannst, und mehr als
               alles andere wirst du einen Resonanzboden brauchen, um nicht den Verstand zu verlieren«,
               sagt Loki ernst.
            

            »Danke, Mann. Ohne dich würde ich das gar nicht durchstehen. Ich will aber niemanden
               mit hineinziehen. Ich habe Schwein gehabt, dass letztendlich du für diesen Einsatz
               ausgewählt wurdest, auch wenn ich immer noch nicht davon überzeugt bin, dass das Zufall
               war. Für dich ist das ein Job, und ich bin froh, dass ich dich habe, aber du bist
               dafür ausgebildet. Dexter? Seine Familie? Preston? Sie sind es nicht. Das kann ich
               ihnen nicht antun, egal was für Konsequenzen das haben wird, wenn alles vorbei ist.«
               Ich biege zu Dexters Stadthaus ein und wende mich meinem Freund zu. »Danke dir, aber
               ich hoffe, du verstehst das.«
            

            Loki legt mir die Hand auf die Schulter und seufzt. »Ich würde dasselbe tun. Ich will
               mich einfach nur vergewissern, dass du voll und ganz verstehst, was das für dich bedeuten
               wird.«
            

            Ich sehe meinem Freund direkt in die Augen. »Das weiß ich. Ich habe das alles aus
               jedem möglichen Blickwinkel betrachtet, habe jeden Stein umgedreht. Wenn es einen
               anderen Weg gäbe, hätte ich ihn mittlerweile gefunden. Ich habe keine anderen Optionen.«
            

            Mit einem letzten Blick wendet sich Loki zur Tür und ich ebenfalls. Ich spürte ein
               flaues Gefühl im Magen, als ich das Haus meines Freundes betrete. Unwillkürlich frage
               ich mich, ob ich ihn heute zum letzten Mal sehen würde.
            

            Hinter mir höre ich Lokis Stimme – sie klingt leise und kontrolliert. »Fang nicht
               damit an, Trevor. Das hilft niemandem weiter. Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert.«
               Ich drehe mich zu ihm um. »Vertrau mir«, fügt er hinzu.
            

            Ich ziehe die Luft ein und mache mich auf den Weg in die Küche, um nach meinem Patenkind
               Tate zu suchen, Dexters zuckersüßem vierjährigem Sohn.
            

            »Hey, Dex?«, ruft Loki. »Wo seid ihr?«

            »Ich komme gleich runter«, ruft Dex aus dem Obergeschoss, dann kommen drei riesige
               Müllsäcke mit Kram angeflogen.
            

            »Boah, Mann, was zum Teufel ist das alles?«

            Dex schnauft und wirft einen weiteren Sack über das Geländer. »Ihr Krempel.«

            Loki und ich wechseln einen besorgten Blick. Das ist schlimmer, als ich gedacht hatte.
               »Du … äh, brauchst du Hilfe?«
            

            »Nee.« Plonk. »Das ist der letzte Sack«, teilt er uns mit, während er einen weiteren wirft, der
               krachend landet. Was immer sich darin befindet – es sind keine Kleider.
            

            Loki kratzt sich am Kopf und starrt von den Säcken zu Dexter und wieder zurück. »Okay,
               Mann. Wohin sollen die? In dein Auto oder in deine Einfahrt?«
            

            »Auto«, sagt Dex. Er kommt die Treppe herunter und rückt seine Krawatte zurecht, als
               sich zwei Ärmchen um seinen Hals schlingen. »Ich will sie nicht in der Nähe des Hauses
               haben.«
            

            In stummer Übereinkunft gehe ich auf ihn zu und rede zu seinem Rücken. »Wo ist Tate,
               mein wichtigster Mann? Ich hatte gehofft, er könnte mit mir den geheimen Keksvorrat
               in der Küche plündern, aber ich kann ihn nirgends finden.«
            

            Leises Gekicher ertönt, und Tates Kopf taucht aus seinem Versteck zwischen Dexters
               Schulterblättern auf.
            

            »Hey Mann, du hast mich zu Tode erschreckt. Wollen wir Kekse suchen gehen?«

            In diesem Moment geht die Tür auf, und Preston kommt herein, gefolgt von seiner Familieneskorte.
               »Ich will Kekse«, sagt er zu Tate, und damit verschwindet Tates Kopf wieder zwischen
               Dexters Schulterblättern.
            

            Preston ist ein Idiot.

            »Tolles Timing«, knurre ich, als sich Preston und seine vier Brüder in den ohnehin
               schon vollen Vorraum drängen. »Ich dachte, ihr kommt später alle mit Sylvie rüber?«
            

            »Das wollten wir, aber Halt und Colton haben sich gezofft und ihre neue Lieblingsvase
               zerstört, deshalb hat sie uns alle rausgeworfen. Sie kommt in ein paar Stunden nach«,
               informiert uns Prestons jüngster Bruder Ashton.
            

            »Werdet ihr Jungs eigentlich je erwachsen? Mir ist schleierhaft, wie um alles in der
               Welt sie es schon so lange mit euch Tieren aushält.«
            

            Preston stößt ein Geheul Richtung Decke aus. »Ihr Jungs wart auch Teil des Rudels,
               vergesst das nicht. Was Sylvie betrifft, hat sie acht Jungs, deshalb willkommen im
               Chaos. Und du rasierst dich mal besser, bevor sie herkommt, du nichtsnutziger Fuc…«
            

            »Preston!« Dexter und ich beeilen uns, ihn zu unterbrechen, ehe er vor Tate das F-Wort
               benutzt. »Komm schon, Pres, achte auf deine Sprache. Wann wirst du endlich daran denken?«
            

            Preston verwuschelt Tates Haare, während Easton, ein weiterer Westbrook-Bruder, sich
               Tate schnappt und ihn sich auf die Schultern setzt. »Tut mir leid, kleiner Mann. Ich
               werde mich bessern.«
            

            Wenigstens klingt es aufrichtig.

            Abwesend reibe ich mir das unrasierte Gesicht und warte auf Dexter, ehe ich einen
               der Säcke nehme und hinaus in die Garage trage.
            

            »Im Bad gibt es einen Gästerasierer«, sagt er zu mir, und ich lache. Er weiß, dass
               ich Sylvie nicht enttäuschen will – das will keiner von uns. Seit Jahren ist sie schon
               wie eine Mom für uns. »Trevor?«, fragt er, als ich mich umdrehe und einen weiteren
               Sack aus dem Haus hole.
            

            »Was ist? Alles in Ordnung?«, frage ich, und zum ersten Mal fällt mir auf, wie schrecklich
               Dexter aussieht. Normalerweise gilt er als einer der Attraktiveren unserer Gruppe,
               aber heute hat er dicke dunkle Augenringe und seine Haut wirkt fahl. Mein Körper spannt
               sich an, als ich auf seine Antwort warte. Dexter und ich sind immer füreinander da.
               Mir dreht sich der Magen bei dem Gedanken, dass ich womöglich nicht in der Lage sein
               könnte, ihm zu helfen, wenn er es am meisten braucht.
            

            Er lehnt sich an sein Auto und lässt den Kopf hängen. »Tate redet fast nicht mehr.
               Bald werden auch die Zwillinge hier sein, und ich komme nicht mal mit einem Kind klar.
               Wie soll ich mich um drei kümmern?«
            

            »Wie meinst du das, er redet nicht? Warst du beim Arzt mit ihm?«

            »Ja, die Kinderärztin meinte, es sei eine Bewältigungsstrategie für das, was gerade
               läuft. Ich meine, was soll das, Trevor? Wie kann sie ihr eigenes Kind verlassen? Ganz
               zu schweigen davon, dass sie mit Zwillingen schwanger ist? Meinen Zwillingen, meinen
               Töchtern, und sie will nichts mehr mit ihnen zu tun haben, sobald sie geboren sind.
               Das ist die Scheiße, mit der er jetzt erst mal fertig werden muss. Ich lasse ihn im
               Stich, Trevor. Ich weiß nicht, was ich tun soll.« Seine Stimme ist ganz rau von dem
               Schmerz, den er empfindet.
            

            Ich stelle mich neben ihn, wäge meine Worte ab. Verspreche ich ihm jetzt, dass ich
               immer für ihn und diese Kinder, die ich bereits jetzt schon so sehr liebe, da sein
               werde, obwohl die reale Möglichkeit besteht, dass ich nie wieder nach Hause zurückkehre?
               Oder beschwichtige ich ihn einfach nur, diesen Freund, der seit über zwanzig Jahren
               so etwas wie ein Bruder für mich ist? Tue ich ihm das an?
            

            Seine Frau hat ihm den Boden unter den Füßen weggezogen, und er muss die Scherben
               jetzt allein zusammenkehren. In gewisser Weise hat mir mein Vater das Gleiche angetan.
               Als ich das realisiere, fühle ich den Impuls zu handeln. In diesem Moment weiß ich,
               dass ich Dexter, Loki und die Westbrooks niemals im Stich lassen werde. Sie sind meine
               Familie, nicht dieses Arschloch mit derselben DNA wie ich. Ich werde tun, was immer
               nötig ist, damit wir unversehrt aus der Nummer rauskommen.
            

            »Du bist weiter für ihn da, Dex. Du schenkst ihm weiterhin ein glückliches, gesundes
               Familienleben und zeigst ihm, wie das geht. Zeig ihm deine Liebe, wenn er es braucht,
               umarme ihn oft und gib ihn niemals auf. Wir geben auch keinen von euch auf. Wir geben
               dir Kraft, wenn du es brauchst, und gemeinsam stehen wir das durch.«
            

            Als Dex den Kopf hebt, ist sein typisches Grinsen wieder an Ort und Stelle. »Seit
               wann bist du so ein Yoda-mäßiger Hippie?«
            

            »Fick dich.« Ich lache mit ihm, aber das eben war eine ernste Selbstreflexion, auch
               wenn ich das vor ihm nicht zugeben kann.
            

            »Bist du bereit für Boston?«, fragt er. »Deine App wird der Renner, Mann. Kein Grund,
               nervös zu sein.«
            

            Er verwechselt meine Schuldgefühle mit Angst. Ich musste ihm erzählen, dass ich eine
               App verkaufe und nicht eine geheime Software für Cybersicherheit, die sich das Militär
               bereits gesichert hat. Noch nie zuvor habe ich ihn angelogen, und ich hasse es, das
               jetzt zu tun. Ich muss mir ins Gedächtnis rufen, dass es um seine eigene Sicherheit
               geht.
            

            »Danke, Dex. Tut mir leid, dass ich dich hier mittendrin allein lasse.«

            Dex seufzt, und ich spüre die Erschöpfung, die er ausstrahlt. »Nach heute wird alles
               vorbei sein. Wahrscheinlich muss ich sie nicht mal bei der Geburt der Mädchen sehen.
               Sie hat alles schon genau geplant. Nach der Geburt werden die Mädchen auf der Entbindungsstation
               direkt zu mir gebracht.«
            

            »Ich werde nur eine Woche weg sein, Dex. Wenn ich wieder hier bin, bin ich für dich
               da. Was immer du brauchst.« Zum ersten Mal seit Monaten fühlen sich diese Worte nicht
               wie eine Lüge an.
            

            Dex beugt sich zu einer einarmigen Umarmung vor. »Du wirst das super machen da oben
               in Bosten, das weiß ich«, bringt er hervor. »Das hast du dir verdient. Mach dir keine
               Sorgen um mich, ich komme schon klar.«
            

            »Dann sehen wir uns nächste Woche?«, würge ich mit einem Kloß im Hals heraus.

            »Nächste Woche! Pizza-und-Film-Abend mit Tate am Freitag. Das müssen wir erledigen,
               bevor die Mädchen da sind, komm also vorbei, wenn du wieder da bist.«
            

            Stumm nicke ich und gehe hinaus zu meinem Wagen. Dann mal los.
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